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„Es gibt i
'
unge Kollegen genug, die noch keine "Praxis haben.Ein anderer kann sich da niederlassen . . .

"
„ . . . und die Müllerstochter heiraten"

, ergänzte Mi ernst¬haft. „Uebrigens — meine Sachen habe ich noch alle auf der
Insel. Wie kriege ich die nun heraus ?"

„Ich werde Mutter schreiben , daß sie dir alles nachschickt .
"

„Danke, du Guter ! Du bringst doch das Verwickeltste in
Ordnung !" lobte Mi . -

Wie ein ganz vernünftiges , ruhiges Paar aßen die beidendann zusammen irgendwo zu Mittag.
Dann brachte er UM noch an ihren Zug . Als der schon im

Fahren war , tat ihr roter Mund noch lachend einen Kuß in die
Luft. Das war das letzte, was Detlef heute von ihr sah . Wie
im Traum ging er davon — ein seliger Mann.

H rj:
-tz

Rheinhessen, fröhliches Land des Spielmannes Volkervon Alzey — wer kennt dich kn der großen Welt ? Vielleichtunbekannter bist du als die kleine Nordseeinsel, die Jahr für Jahrvon Tausenden aufgesucht wird . Du hast ja auch keine hohenBerge zu zeigen , keine Seen und Felsen und Schluchten: du bistnichts weiter als ein schlichtes Hügelland , bedeckt mit Aeckern undFeldern und Weinbergen: und dazwischen hingestreut liegenschmucke , saubere Bauerndörfer, deren Kirchtürme wie mit spitzemFinger nach dem Himmel weisen . Wer aber das Ländchen durch¬wandert , hügelauf und hügelab steigt an einem sonnigen Sommer¬tag . da der Wind durch die reichen Aehrenfelder wogt, da dieFrüchte von den Bäumen lachen und heitere, zufriedene Menschenihre Arbeit auf der Heimaterde verrichten, der bleibt plötzlichergriffen stehen und sagt : „Hier ist ein Garten Gottes!" Und erwird das Ländchen lieben lernen, zumal wenn er ein Deutscher ist,denn die Landschaft hat Herz und Gemüt.Wie aber überall die Menschen der Erde ähnlich sind, ausder sie fußen, so auch in Rheinhessen. Die großzügige Linie fehlthier der Landschaft und auch meist der Wesensart ihrer Bewohner .Sie verlieren sich leicht ins Kleine, sehen einander gern neugierigins „Dippche" und machen von ihren Zungen und Stimmbändernso eifrig Gebrauch, daß Landfremde sich wohl entsetzen, wenn sieetwa an einem Wirthaus Vorbeigehen und meinen, es gäbe darinlauten Krach, während es dych nur die fröhlichste Unterhaltung ist.Witzig und heiler ist der Rheinhesse in einem Maß, als haä erall den lustigen Sonnenschein, der sein Land bestrahlt, in sein Herzausgenommen. Vielleicht ist aber nicht nur die Sonne daranschuld, sondern auch ein wenig der gute Wein . . .Im letzten Haus zu Steinhackenheim, das dem Bauern Klein-inann gehörte, lag der Großvater im Bett und sagte zur Groß¬mutter: „Du wirst sehe, Katche , es is bald fertig mit mir. Was)er Marz nit will, das nimmt der April , lln die Psingstglocke-or ich nit mehr läute.
"

„Och Vatter, wart nur, jetzt muß bald der neue Doktor'omme - "
„Wenn unser Herrgott ruft, kann kein Doktor was dagegenache . Ich sein ja auch bereit. Nur das schläächt Oos , der Lenz,nacht mirs Stenve schwer .

"
Besagter Lenz — getauft war der Bengel Lorenz — wardes Alten einziger achtjähriger Enkel und dereinstiger Erbe . Ebensteckte er gerade seinen dicken , blonden Bubenkopf mit der frechenStupsnase zur Tür herein und schrie: „Großvadder , alleweilkommt schon der Möbeiwage die Schvssee heruff, un im Haus isauch schon jemand: die Fensterläde sin schon uff.

" Und er wolltewieder daoonstürmen.
Aber die Großmutter faßte ihn gerade noch im Genick.Haste nix weiter zu tun, als auf den Möbelwage aufzupasse ?Der kommt auch ohne dich an. Haste denn dein Aufsatz schongeschribb '?"
„Ei ja", murrte der Lenz, sich unter dem festen Griff derGroßmutter windend.
„So? Ei , dann weis emal her", und sie zerrte den Enkelzu einem Stuhl in der Ecke, auf dem sein Ranzen lag.Der Lenz Holle die Tafel heraus . Sie war auf beidenSeiten durchaus leer.
„So ein Lügner !" stöhnte die alte Frau.
„Gär nit" , behauptete der Lenz . „Mir sollte schrelwe überdas, was mir am letzte Sonntag gemacht hawwe. — Ich Habawwer gar nix gemacht , un da brauch ich auch nix zu schreiwe .

"
„So, du hast gar nix gemacht ? Haste vielleicht nit de HerrParre nach de Kerch in die Sakristei eingeschlosse, daß er hat in

seim schwarze Rock zum Fensterche hinauemache müsse?"
„Och nei '

, Großmutter , so war es net! Ich Hab nur de
Schlüssel herumgedreht, weil er so schepp gestvcke hat . Daßzufällig der Herr Parre noch drin gehockt hat, dädefür könnt ichdoch nix! Cr hätt ja auch mache könne, daß er heimkomm ' wär.

"
„Un haste vielleicht nit de Frau Doktor Knipser en Mai-kä'wwer auf de Buckel gehockt, wie se in die Kerch war? Un eris ihr owwe zu de Hals enei gekrappelt, daß se mitte in de

Predigt Feuer gekrisch' hat ?"
„Ich wollt, ich hätt 'n behalte — den Maikäwwer ", sagte der

Lenz voll Reue . „Es war der erst ', er hat noch in de Erd
gestocke gehabt, wer weiß, wann ich wieder ein ' find ' !"

„Un haste nit am Sonntag - "
„Och Großmutter , das verstehste nit ; so Sache solle Mir dochnit schreiwe ! Mir solle schreiwe , wohin mör spaziere gange sin,un was mir erlebt hawwe. Awwer ich Hab nix erlebt, wirklichnit .

" Und wie in hoffnungsloser Trauer ließ der Lenz den
Kopf hängen.

Da gab es draußen in der engen Dorfgaffe ein heftiges,hohles Gerumpel . „Der Möwelwage !" jauchzte der Lenz auf,unb neues Leben schien seinen dürftigen Bubenkörper zu durch ,
rinnen . Nun hielten ihn keine zehn Großmütter mehr, im Nu
war er draußen.

Der Großvater im Alkoven stöhnte laut auf.
„Tut dir was weh?" fragte seine Frau teilnahmsvoll.
„Der Lenz !" murmelte der alte Mann.
„Och Vadder , sei nur ruhig . Ich glaub als, der Lenz kommt

doch noch in de Himmel. Der tobt sich hall hier auf der Erdaus; vielleicht könne se
'n dann hinneher drvwwe doch noch

brauche.
" Einen anderen Trost wußte die gute Alte nicht, und

sie wollte doch ihrem Weggefährten das Sterben leicht machen .
„Wann de meinst , Mutter"

, sagte er denn auch beruhigter.
„Im Grund bös is unfern Lenz ja eigentlich nit, er hat doch auchwieder e gut Herz. Das wist ich dem liebe Gott sage , wann ich
zu ihm komm .

"
Eifrig nickte die Großmutter. „Denk nur, wie er das

Spätzche, wo aus dem Nest gefalle war , so schön beerdigt hat imGarte — un hat so fromm gesunge dabei. Die Träne sin mer
üwwer die Backe gelöst ', lln für unser alte Katz, wo kei ' Zähn
mehr hat , hat er die Mäus ' klest geschnippelt . — Das mache
annere Buwe dock nit.

"

Ach, es gab vieles^ was andere Buben nicht taten ; astein der
Lenz kam aus all die ausgefallenen Gedanken. Deshalb war er
^a so verrufen im aanzen Dorf. So. sejLMixufen .Mr ex — bis

in die weitere Umgebung sogar, daß sein Vater, der nach deinfrühen Tode seiner Frau gern wieder geheiratet hätte, keine zweiteGattin fand.
Vor dem kleinen Doktorhaus von Steinhackenheim, bas sichin nichts von den Bauernhäusern der Gasse unterschied — schräggegenüber von der Heimstätte des berüchtigten Lenz — hielt der

Möbelwagen still . Der Lenz stand schon davor und mit ihm eineRotte anderer Kinder, denen das Ereignis natürlich zum Erlebniswurde . Das Hoftor war nun auch geöffnet , und alle gafften mitNeugier hinein, als hätten sie noch nie den gepflasterten Hof mitdem alten Hühnerstall im Hintergrund gesehen. Die Neugier galtaber lediglich Marlen Wagener , die da war, um die Einrichtungdes Hauses zu leiten.
„Sein Sie die Frau Doktor?" fragte einer der Männer, dieden Wagen begleiteten.
„Nein , ich bin ihre Schwester. Das junge Paar kommt erstmorgen. Bis dahin möchte ich möglichst alles in Ordnung haben.

"
„Sie is nur die Schwester" , erklärte von da an der Lenzeifrig asten Vorüberkommenden, wobei er natürlich nicht ahnte,wie sehr das Wörtchen „nur" , das er gefühlsmäßig einschob,Marlen, die es hörte, ins Herz traf. Es bezeichnete die Lage jaso richtig , dies an sich so unbedeutende, kleine Wort . . .Waren die Packer und Träger von jetzt an fleißig beim

Hereinschleppen all der Dinge , die dem weiten Bauch des Wagensentquollen, so war der Lenz doppelt so fleißig. Die anderenKinder bildeten gaffend Spalier , der Lenz aber griff handelnd ein .An dem schweren , großen Geschirrschrank schleppte er so keuchendund schwitzend mit, daß man den Eindruck gewinnen mußte, daßes ohne das rührige Zwerglein einfach nicht ginge. Und drinnenim Haus erst ! Er reichte Marlen, die den Küchenschrank füllte,alle Töpfe, Teller und Tassen zu, so daß er von vornherein völligin Ullis Haushalt Bescheid wußte — wie sich später herausstellte,besser als sie selbst. Marlen, die so sehr alle Hände voll zu tun
hatte, daß sie bald nicht mehr wußte, wo ihr der Kopf stand,fragte gar nicht , woher ihr die Hilfe kam ; und als der Lenz einenStoß Teller fallen ließ und erstaunt bei dem Scherbengerichtstand — der Lenz mußte sich immer so sehr verwundern , wenner was angestellt hatte ! — sagte sie tröstend: „Ach — laß nur, es
sind ja genug da !" Diese Großzügigkeit gefiel dem Lenz . Genau
so großzügig kehrte er die Scherben weg — wo Schaufel und
Besen waren, wußte er ja zum Glück — und half danach doppeltgefällig weiter.

„Wann kommt dann die wirkliche Frau Doktor?" fragte er
zwischen durch .

„Morgen .
"

„Mit welchem Zug ? Morgens schon?" Das hätte der Lenzbedauert, weil er da in der Schule war.
„Mit gar keinem Zug . Sie haben ein Auto", erklärte ihmMarlen.
„E Auw ! Guck emal an !" rief oa oer Lenz voller Hoch¬

achtung ; und als er abends spät nach Hause kam — eher hatteer keine Zeit — weckte er noch einmal den Großvater auf und
verhieß: „Großvadder , jetz wirste bald gesund ! Der neu' HerrDoktor is en feine Mann. Er hat e eigen Auto, un sogar die
Nichtdippcher sin mit Gold verziert."

Der Lehrer von Steinhackenheim empfand seinen Schüler
Lorenz Kleinmann stets als starke Erschwerung seines ohnehinnicht leichten Amtes ; wie er es aber heute trieb, bas war schonnicht mehr schön. Er übertraf sich sozusagen selbst, vor allemwas die Zerstreutheit betraf . Beim Diktat kam er einfach nichtmit, weil seine Gedanken anderswo weilten. Er ließ ganze Satz¬teile glatt weg, so daß aus den Sätzchen „Der Hund bellt. —Die Henne legt Eier " entstand: „Der Hund — legt Eier"

. DasEinmaleins verwirrte er so, daß schließlich niemand in der Klasse
sich mehr durchfand. Und als gar in der Ferne einmal eine
Autohupe zu hören war . zuckte er so „nervös" zusammen, daßsei« Nachbar aus der Bank siel.

Der Lehrer war froh, als der Mittag da war. Der Lenznatürlich erst recht . Wie gejagt stürzte er zum Doktorhaus hinund warf sich gegen die Haustür. Evtl sei Dank, sie war nochverschlossen. Also hatte er noch nichts versäumt! Zum Mittag¬essen schlang er heute nur sieben Kartoffelklöße hinunter , wo eres doch sonst nicht unter einem Dutzend tat . so daß seine Groß¬mutter ihm besorgt mit der Hand in den Iackenkragen fuhr, umzu erforschen , ob er Fieber habe. Aber Lenz hatte nur keine Zeit.Er mußte am Doktorhaus Wache stehen .Die „Schwester" war , nachdem sie das .Nest' eingerichtethatte, am frühen Morgen schon wieder abgereist: sie wollte demiunqen Paar nicht im Weg herumstehen, so sagte sie daheim zuden Ihren . Im Grund aber war ihre rasche Abreise eine ganzgewöhnliche Flucht gewesen ; irgend etwas tat so weh — tiefdrinnen im Herzen.
Ais das Auto endlich vorfuhr , tat der Lenz einen Iuchschrei,und als es knapp hielt, schoß er auf den neuen Doktor zu undberichtete noch zum Wengen- Fenster hinein: „Ei , Herr Doktor.Sie sollte so gut sein und gleich emal zu mei 'm Großvadderkomme — dort !" Und er deutele auf sein väterliches Heim.Detlef war wenig davon erfreut , gleich in den Beruf zumüssen, anstatt mit seiner Ulli sich an dem neuen Heim freuen zukönnen . „Eilt denn das so ?" fragte er.
„Ei freilich ! Er is jä schon bald dot !"
„Ich komme sofort" , sagte er zu dem kleinen Auftraggeberund nahm an , daß dieser sich damit verziehen werde. Aber nein,wid selbstverständlich hisst auch der Lenz seinen Einzug mit indas Haus .
„Wer bist du denn?" fragte Ulli ziemlich unfreundlich» „undwas willst du noch?"
„Ich bin doch der Lenz"

, sagte der sonderbare Bursch treu¬herzig .
Nun mußte Ulli lachen . „Na , wenn du der Lenz bist, dannwollen wir dich nicht aussperren aus unserem Heim" ; und sie ließsich weiterhin, während Detlef seinen ersten Patienten aufsuchte ,seine Anwesenheit gefallen. Das erwies sich auch als praktisch ;denn als sie nun zur Erfrischung nach der langen Fahrt einenKaffee kochen wollte, da war es gut, daß einer da war, derBescheid im Haushalt wußte.
Als die beiden eben bis zum Tischdecken vorgedrungen waren ,kam Detlef zurück. „Ich muß gleich noch einmal hinüber — eineSpritze machen ", erklärte er kurz.
„Was ist's ?" fraate Ulli .
„Herzschwäche. — Er wird die Nacht nicht überleben.

"
Als Ärzttochter war Ulli gewöhnt, den Tod neben demlachenden , fröhlichen Leben stehen zu sehen . Es störte sie nichtweiter, daß da in nächster Nähe ein Mensch sich anschickte, durchdas dunkle Tor zu gehen . „Hör ', Lenz", sagte sie, „ich muß eineHilfe haben für die gröbere Arbeit , eine nette junge Frau. Viel¬leicht weißt du jemand?"
Sie hatte es mehr im Scherz gesagt, aber der Lenz rannteschon zur Haustür. „Ich bring ' Ihne jemand !" rief er ver¬heißungsvoll zurück. Ulli lachte . Wenn die Frau , die er schickte,so fix^var wie er, dann war'.s gut. , _ _ —

niruoen liano unterdessen Doktor Dorsten am Verr oesKranken und fühlte den Puls , um die Wirkung seiner Spritze zuprüfen. Sie blieb fast ganz aus. Genau so hatte er sich 's gedacht .Die Uhr war eben abgelaufen. Die Großmutter stand mitgefalteten Händen dabei und sah voller Hoffnung zu .
„Der Herr Doktor Knipser hat für bestimmt gesagt : Wannmer die Grumbeere setze täte , tät er wieder mithelfe", berichtete sie.„Grumbeere — was ist das ?" fragte der Doktor.
„Ei no — Kartoffele!"
„Und wer ist Herr Doktor Knipser?" fragte der Arzt weiter.„Das is unser Vieh -Herr -Doktor. Den hat mer seithergeruf', weil kein anderer da war", erklärte die Großmutter .„So so," sagte Detlef. Nichts weiter. Aber er begriff nundie Herzschwäche . Wenn man zeitig gestützt hätte . . .Er war kaum fort, da kam der Lenz in den Hof. „Groß¬mutter"

, rief er, „die Nacht sterbt unfern Großvadder . Der neuHerr Doktor hat' s gesagt."Da bekam die arme Frau das Zittern in die Knie. „Daßdu 's nur dem Großvadder nit sagst !" stöhnte sie; und dann
schickte sie rasch die Magd zum Herrn Doktor Knipser. Vielleichtkonnte der doch noch helfen . Sie wußte es sich nicht recht zuerklären, aber der ,Neue ' flößte ihr kein rechtes Zutrauen ein . Erwar so knapp und kurz — und was war das, daß er so mit demTod Bescheid wußte ?! Der alte Doktor hatte einem immerHoffnung gemacht , und der Knipser tat das auch . . .Aber Doktor Torsten behielt recht ; als die Sonne aufging,tat sie das für den guten Alten, der so still im Allkoven lag,umsonst . Er sah sie nicht mehr . -

Es war keine gute Einführung für Doktor Torsten, daßfern erster Patient nach wenigen Stunden der Behandlung starb.Ein mißbilligendes Raunen ging durch das Dorf. Mi ihrerseitsverschlimmerte leider noch diesen Eindruck , und zwar kam dasso: sie hielt es für richtig — und das war es auch — im Nach¬varhaus einen Beileidsbesuch zu machen . Auf der Haustürschwelle)ort fand sie ihren neuen Freund , den Lenz, sitzen , und er heultegottserbärmlich. Da fragte Ulli teilnahmsvoll : „Armer , kleinerKerl, tut es dir so leid , daß der Großvater gestorben ist?"
Der Lenz unterbrach seine Heularbeit und stieß heraus : „Ochrei ', das nit . Awwer sie hawwe gesagt, sie täte Käskuche backe ,vann de Großvadder begrawe wird , un jetzt backe se nur Zimmet-üche und gewöhnliche Bund. Da pfeif ich druff !" Und weiter

»eulte er in grenzenloser Enttäuschung.
Ulli sah den Humor der Sache ein — für so was hatte sieals Kind vom Rhein volles Verständnis — und sie konnte ein

schnelles Lachen nicht unterdrücken. Das lag noch auf ihrem
Gesicht und vertiefte ihre lustigen Grübchen in den Waagen , all
sie zu den Leidtragenden hineinkam. Ihre Miene stand damit
leider einigermaßen im Gegensatz zu ihren teilnehmenden Worten.Es waren gerade ziemlich viel Besucher anwesend, darunter auchdie Frau des seines „gemeinen" Wesens halber allgemein beliebten
Tierarztes Doktor Knipser. Die Frau war auch beliebt, denn
sie verstand die Kunst, immer nur zu sagen , was die Leute hörenwollten. Ihre Ansichten hatten allgemein Geltung im Dorf, und
diesmal sagte sie — so halblaut beiseite — in bezug auf die
mühsam das Lachen verbeißende neue Doktorfrau : „Herzlose4terion !" und ihr zwangsweise in ,Form ' gepreßter umfangreicher
Busen wogte vor Entrüstung unter dem knappen, schwarzenSamtkleid . Die Worte verfehlten ihre Wirkung auf die um¬
stehenden Bauersfrauen nicht ; eifrig nuckelten die Köpfe Beifall.Damit war ein Vorurteilt geschaffen und der Grundstein
gelegt zu einem Berg von Schwierigkeiten, der sich vor Ullis
Füßen anzuhäufen begann , ohne daß sie vorläufig etwas davon
merkte .

Ebenso wenig wußte sie, daß sie einen weiteren Fehler machte ,als sie eine Hilfe ins Haus nahm , die ihr der mißliebige Lenz
zuführte, die übrigens auch für sie selbst zunächst eine Enttäuschungbedeutete. Anstatt einer schmucken , jungen Frau brachte der Lenz
nämlich ein Wesen unbestimmbaren Alters an, mager bis zur
Kümmerlichkeit und mit so unheimlich verdrehten Augen, daß Ulli
geradezu erschrak.

„Das ist die ,scheel Fränz '
, die kann Ihne die Arbeit mache ",stellte der Lenz sie vor.

„Aber ich brauche doch eine junge Frau, habe ich dir gesagt."Der Lenz und die „scheel Fränz " wurden beide rot und sahen
sich verlegen an . „Siehste 's, es is nix, ich hab's ja gewußt",sagte das Wesen in einem so traurigen Ton, haß Ullis gutmütiges
Herz davon getroffen wurde.

„Na , wir können ja mal über den Fall reden", meinte sieund ließ die beiden in die Küche eintreten. Der Lenz sank sofortauf den Küchenstuhl nieder, als gehöre er dahin, die Fränz blieb
an der Tür stehen und schlang verlegen die Hände ineinander .Dabei sah sie mit den schielenden Augen nach einem Ziel, das
außer aller Berechnung der Zuschauer lag.

„Hätten Sie denn Zeit, den Posten bei mir zu übernehmen?"
begann Ulli die Unterhandlung . „Ich brauche doch den ganzenTag eine Hilfe.

"
„Ich Hab immer Zeit", gab die Fränz Auskunft.
,Za , haben Sie denn sonst gar nichts zu tun ?" wunderte

sich Ulli.
Die Fränz rang die Hände noch heftiger. „Ich möcht gern

schaffe, so sehr gern, awwer die Bauern nemme mich nit.
"

„Un sie is so stark ", siel der Lenz rühmend ein , „wie en
halwer Gaul. Sie kann Ihne alles schaffe.

"
„Verstehen Sie denn auch die feinere Hausarbeit ?"
„Ich Hab doch früher in der Stadt gedient. Awwer dann

Hab ich hier das Häusche geerbt und das Aeckerche un — no. mer
möcht doch auch mal deheim sein.

"
„Un sie is so gut" , rühmte der Lenz weiter . „Sie flickt mer

immer heimlich hie Löcher , daß es die Großmutter nit merkt."
„Aber warum geben Ihnen denn die Bauern keine Arbeit ?"

fragte Ulli weiter . Sie Hegriff diese Tatsache nicht — bei soviel Vorzügen ! Wieder wurden die Heiden rot . Der Lenz blinkte
Ulli heftig mit den Augen zu und flüsterte hinter der vorgehalte¬
nen Hand : „Wege'm Vieh !"

um wußte nicht recht, was sie von vieler Auskunft haltensollte ; da Holle die Fränz tief Atem und stieß heraus : „Es is,weil ich das- Gucke nit so hinbring wie die annere Leut, da meinese, ich wär bös'
.
"

Diese offene , schmucklose Beichte rührte Ulli; sie sah ja, wieschwer sie dem armen Wesen fiel, und wie tapfer es seine Scheuüberwand . Da konnte Ulli nicht anders , sie sagte rasch ,ja '.Der Lenz tat einen befreiten Seufzer , und die Fränz sagtebeglückt: „Gott vergelt's Ihne tausendmal, Frau Doktor. Ich willIhne treu diene. Sie glauwe ja nit, wie hart es is, wann merso zwecklos im Eckelche stehe muß wie en alte Besen, und ich bindoch erst ^drerßig; da will mer doch noch lewe!" -
„Me kannst du dir so was ins Haus nehmen!" sagte Detlefvorwurfsvoll zu feiner Frau, als er die Franz zum erstenmal sch.„Wenn die in die Milch guckt, muß sie ja gerinnen/' __ _

^ _ _ .(Fortsetzung folgt,), ,
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